
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 16 (1926)

Heft: 29

Artikel: Rosen im Regen

Autor: Oser, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-642507

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 04.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642507
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


en îr
nr. 29

XVI. Jahrgang
1926

ort uttö Bern
17. Juli

1926

Gin Blatt für lieirnatlictje Tlrt unb Kunjt, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Rebafction: Dr. Hans Bracher, JTlurlftrafte J1r. 3 (Telephon Chriftopl) 3142); Jules IDerber, Ueuengaffe Ilr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

SRofett int Stegen.
Von 6rnft Of er.

Stumm beugen fie iRr ftolzes Raupt Die 6rde, die den Cand erhält,
Dem Regen, der fie peitfcRt und quält, Sdjmückt Jid) mit diejem. Bleid) und faRl
Der ihnen allen Glanz geraubt, Der Rimmel Jdjaut auf fie herab.
So îrijd) nod) geftern und gejtählt. Sein Regen weint jetft, weid) und mild
6in rotes Blatt zum andern fällt, üm diefer Rojen frijdjes Grab

entwürdigt fcRwankt der Keld) und kahl. Und um der toten Schönheit Bild.

Die ©efcl)ict)te bes iReittrid) Cent;.
Sott 2llfreb§uggen berger. 4

Sie äeigte ficij Jefjr entrüftet. „2Benn bu noch ein

einaiges Üftal fo etwas madhft, bann — bu tuft es

bod) nur bem fiehrer juleib!"
„2Bas, bann?..." ©r wollte fie ijerausforbernb an«

feljen, aber bas fdjledjte ©ewiffett machte ihn unficljer.

„Dann Jag' idj bem Mjrer bas wegen ben Dintenfleden!
SBeiht bu's jefct?"

Heinrich JcRraî innerlich äufammen. £atte ihn benn je»

manb gefeben? Ober batte fie nur fonft auf ihn geraten?

„Dintenfleden? ..." ©r ftellte fiel) febr unfebuibig, be=

merlte aber gleich, bah bas bei ihr nicht im geringften 30g.
Da rüdte er mit bem etwas milhfeligen 23efenntttis heraus:
,,©r ift auch fchulb barait, bah ich iefet ben Uebernamen haben

muh!"
Sabine befanrt fid) ein wenig. „Schon. 2lber es macht

fich boch nicht gut, fo etwas."

„3d) behalte es alfo für midj," oerfprad) fie hierauf
beftimmt. „9tur weil bu wenigftens nicht fo ein 3uderftengel
bift wie bie attbern."

Damit ging fie felbftbewuht ihrer SBege unb lieh ben

23efd)ämtett unb bod) heinilid) hod) ©rfreutett ttad)bettflid)
ftehen. iteine ftunbenlangen Slorftellungen unb 33erweife

hätten nachhaltiger auf ihn einwirten tonnen, als ihr tluges:
,,©s macht fid) nicht gut, fo etwas ..."

©r hatte jebt oon Sabine eine nod) oiel gröbere

füteinung als oorher. 3u>ar ärgerte er fid) oft heimlich

barüber, bah fie bantt im lebten Schuljahre gan3 an ihm

oorbeifah unb gar nidjt betgleichen tat, als ob 3toifd)en

ihnen im geheimen einmal eine tieine gfreunbfdjaft beftanben

hätte, ©r ärgerte fid) über ihre fdjeinbare ©ntrüftung, wenn
ihr Ulame etwa fcfjersweife mit bem feinigen 3ufammen ge=

nannt würbe. SIber gleid)3eitig tröftete er fid) wieber mit
ber ©inrebe, bah ein SOtäbdjen bod) in folchen Sadjen nichts
biirfe merten laffen. ©r betradjtete es als 3U feinen felbft«

oerftänblidjen IRflidjten gehörenb, Difdjbergers groben
fd)war3en ôuttb, ber fie auf bem Sdjulwege immer fo an«

fuhr, unb ben fie entfeblid) fiirdjtete, jeweilen folange am
Ôalsbanb feft3uf)alten, bis fie fid) in Sicherheit fühlte. Unb
bei ben winterlichen Sd)neeballcntämpfcn nahm er eitrig
ihretwillen faft immer für bie füRäbdjett Partei, obfd)on ihm
bas manches Spottwort eintrug.

©imitai oerteibigte er fid) in ÏBagner Jôirts 23aum=

garten, nadjbein fid) ihre ©efährtinnen alle 3urüdge3ogen
hatten, mit Sabine gaii3 allein erfolgreich gegen ein halbes
DuRettb Singreifer. Sie ftanb mit flatternben 3öpfeit neben

ihm unb oerforgte ihn im ärgften 5tugelregeu in fiebernber
§aft mit wohlgeformten 23ällen, bie bann ihr 3iel feiten
oerfehlten, iteines fprad) währeitb bes Kampfes ein ÜBort
3unt attbern. SIber fie waren mit £eib unb Seele babei.

„So, benen haben wir's aber gegeigt!" fagte fie nachher
unb blidte ihn treul)er3ig ait toie ein guter itamerab. Dann
lag plöhlid), ungewollt, ein halbes ßächeln auf ihrem oor
Aufregung geröteten ©efid)t, uitb fie muhte au ihm oorbei«
fehen. äüie eine flüchtige ©rtenntnis ging es burd) feine
Seele, bah fie ïein rechtes itinb mehr fei. ©r fal), wie fie
im SBeggehen rafd) bie 3er3auften 3öpfe aufbattb, unb fam
fid) hinter ihr wie ein Heiner ihutbe oor. ©r begriff halb
unb halb, bah ber grohe 2Bagner«3arli ihr jeht über bie
Strohe hinweg ein att3üglid)es Sd)er3wort nad)rufen tonnte,
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Rosen im Regen.
Von Lrnst Oser.

Ztumm beugen sie ihr stolzes Haupt vie erste, stie sten Laust erhält,
vem lîegen, ster sie peitscht linst quält, Schmückt sich mit stiesem. Kleist) unst fahl
ver ihnen allen 6Iâ geraubt. ver Himmel schaut aus sie herab.
So frisch noch gestern unst gestählt. Sein Itegen weint seht, weich unst milst
ein rotes klatt rum anstern fällt, Um stieser kosen frisches 6rab
entwürstigt schwankt ster Kelch unst kahl. Unst um ster toten Schönheit kiist.

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred Huggen berger. 4

Sie zeigte sich sehr entrüstet- „Wenn du noch ein

einziges Mal so etwas machst, dann — du tust es

doch nur dem Lehrer zuleid!"

„Was, dann?..." Er wollte sie herausfordernd an-
sehen, aber das schlechte Gewissen machte ihn unsicher.

„Dann sag' ich dem Lehrer das wegen den Tintenflecken!
Weiht du's jetzt?"

Heinrich schrak innerlich zusammen. Hatte ihn denn je-
mand gesehen? Oder hatte sie nur sonst auf ihn geraten?

„Tintenflecken? ..." Er stellte sich sehr unschuldig, be-

merkte aber gleich, daß das bei ihr nicht im geringsten zog.
Da rückte er mit dem etwas mühseligen Bekenntnis heraus:
„Er ist auch schuld daran, dah ich jetzt den Uebernamen haben

muh!"
Sabine besann sich ein wenig. „Schon. Aber es macht

sich doch nicht gut, so etwas."

„Ich behalte es also für mich," versprach sie hierauf
bestimmt. „Nur weil du wenigstens nicht so ein Zuckerstengel
bist wie die andern."

Damit ging sie selbstbewuht ihrer Wege und lieh den

Beschämten und doch heimlich hoch Erfreuten nachdenklich

stehen. Leine stundenlangen Vorstellungen und Verweise

hätten nachhaltiger auf ihn einwirken können, als ihr kluges:

„Es macht sich nicht gut, so etwas ..."
Er hatte jetzt von Sabine eine noch viel gröhere

Meinung als vorher. Zwar ärgerte er sich oft heimlich

darüber, dah sie dann im letzten Schuljahre ganz an ihm

vorbeisah und gar nicht dergleichen tat, als ob zwischen

ihnen im geheimen einmal eine kleine Freundschaft bestanden

hätte. Er ärgerte sich über ihre scheinbare Entrüstung, wenn
ihr Name etwa scherzweise mit dem seinigen zusammen ge-
nannt wurde. Aber gleichzeitig tröstete er sich wieder mit
der Einrede, dah ein Mädchen doch in solchen Sachen nichts
dürfe merken lassen- Er betrachtete es als zu seinen selbst-

verständlichen Pflichten gehörend, Tischbergers grossen

schwarzen Hund, der sie auf dem Schulwege immer so an-
fuhr, und den sie entsetzlich fürchtete, jeweilen solange am
Halsband festzuhalten, bis sie sich in Sicherheit fühlte- Und
bei den winterlichen Schneeballenkämpfcn nahm er einzig
ihretwillen fast immer für die Mädchen Partei, obschon ihm
das manches Spottwort eintrug.

Einmal verteidigte er sich in Wagner Hirts Baum-
garten, nachdem sich ihre Gefährtinnen alle zurückgezogen

hatten, mit Sabine ganz allein erfolgreich gegen ein halbes
Dutzend Angreifer. Sie stand mit flatternden Zöpfen neben

ihm und versorgte ihn im ärgsten Lugelregen in fiebernder
Hast mit wohlgesormten Bällen, die dann ihr Ziel selten
verfehlten. Leines sprach während des Lampfes ein Wort
zum andern. Aber sie waren mit Leib und Seele dabei-

„So, denen haben wir's aber gezeigt!" sagte sie nachher
und blickte ihn treuherzig an wie ein guter Lamerad. Dann
lag plötzlich, ungewollt, ein halbes Lächeln aus ihrem vor
Aufregung geröteten Gesicht, und sie muhte an ihm vorbei-
sehen. Wie eine flüchtige Erkenntnis ging es durch seine
Seele, dah sie kein rechtes Lind mehr sei. Er sah, wie sie

im Weggehen rasch die zerzausten Zöpfe aufband, und kam
sich hinter ihr wie ein kleiner Lnabe vor- Er begxiff halb
und halb, dah der grohe Wagner-Larli ihr jetzt über die
Strahe hinweg ein anzügliches Scherzwort nachrufen konnte.
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